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Deutſchlaud. 

Berlin, 8. September. Der „Reichs anzeiger“ 
veröffentlicht folgenden Erlaß: 

— Majeſtät der Kalſer und König haben 
aus Anlaß der Sedanfeier, ſowie im Laufe des 
Sommers, zahlreiche Telegramme empfangen, in de⸗ 
nen patriotiſche Vereine und Verſammlungen, wie 
Krieger - und Schützenvereine, Wahlverſammlungen, 
u. A. auch der konſervative Provinztalverein in 
Stettin, ihre Huldigung dargebracht und das Ge⸗ 
lübde ihrer Anhänglichkeit und Treue erneuert 
haben. 

Se. Majeſtät zollen den Beſtrebungen der ge⸗ 
dachten Vereine Anerkennung und ſind durch die 
erwähnten Huldigungen auf das Angenehmſte be- 
rührt worden. 

— Die franzöſiſchen Blätter haben der zwölf⸗ 
ten Wiederkehr des vierten September gedacht, an 
welchem das Kaiſerreich geſtürzt und die dritte Re⸗ 
pubeik ausgerufen wurde. Der Tag iſt auch auf 
einigen Baukttten mit hochtönenden Reden gefelert, 
von der Maſſe des Volkes aber mit vollkommener 
Gleichgültigkeit verlebt. Der Baſtillenſturm iſt durch 
die Schilderungen, welche die republikaniſchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber von ihm gegeben haben, populär 
geworden; auch iſt er ein epochemachendes Erelg⸗ 
niß; deshalb konnte der 14. Juli Nationalfeſt wer⸗ 
den. Aber was bedeutet der 4. September ? Keine 
That, weder eine gute, noch eine ſchlechte, ſondern 
nur ein paſſtots Geſchehenlaſſen, das durch einen 
Zwiſchenfall der auswärtigen Politik, durch ein mi ⸗ 
liäriſches Unglück herbeigeführte Ende einer Dy⸗ 
naſtie; die „Proklamirung der Republik“ war nichts 
als die Eintragung dieſer vom Sa 25: 

bängigen Thai k, es odesfalls“ in 
ae e eis Frankreichs. 
Es wurde dabei aber weder etwas geſchaffen, noch 
zerſtött. Es wurde nur eine Firma geändert. Kein 
Wunder, wenn dieſer „Gedenktag“ keine Spur von 
Enthuſiasmus erwedt. Man lebt unter der Re⸗ 
publik, weil ſie eben da iſt, ohne das Bedürfuiß zu 
fühlen, ihr für irgend etwas zu danken, da ſie im 
Grunde außer neuen Steuern und heftigen Wahl⸗ 
kämpfen ſich kaum von dem früheren Regime unter- 
ſcheidtt. Man hat es zwar ihr gutſchreiben wollen, 
daß Frankreich jeit zwölf Jahren keinen europätjchen 
Krieg mehr angefangen hat, allein nach den Er- 
fabrungen der letzten würde wohl auch das Kaiſer⸗ 
reich, wenn man daſſelbe wieder aufgerichtet hätte, 
ſich ruhig verhalten haben. Es fehlte die Luſt zum 
Kriegführen, weil die materiellen Mittel, die Sol- 
daten und Kanonen dazu fehlten; ſobald dieſe vor. 
handen waren, fiel es auch nicht ſchwer, das Land 
aufs Neue in kriegeriſche Abenteuer zu verwickeln, 
wie man in Tuneſien deutlich gejehen hat. Daß 
CCT 


übrigens die republltanſchen Wahlafolge etwas und in dem oberſten Intereſſe des Vaterlandes fam- I war. Der Krieg von 1870 erfolgte, nachdem fie- 
Aeußerliches und Veränderliches find und noch kei- meln, was es Franzöſiſches in Frankreich giebt. ben Millionen Stimmen für den Frieden votirt zu 
nen endgiltigen Schluß auf die Geſinnungen des Das Komitee. haben glauben. Einige entſchloſſene Männer an 
Volkes geftatten, zeigt die Stärke der bonayartifti- | Präfldent: H. Martin von der Akademie, der Spiße der Regierung, welche die Nation vor 
ſchen und ropallſtiſchen Parteibewegung. Senator. Vizepräſſdenten: General Lecointe, Gou⸗ vollzogene Thatſachen ſtellen, können ſie noch heute 
— Ein von der Liga der Patrioten in Paris verneur von Paris, und Vizeadmiral Pothuau, Se- in jeden Krieg verwickeln. Die Frage von Krieg 
ausgehender Aufruf liegt vor uns. Er welſt auf nator. Mitglieder: Alfred Mezieres von der Aka- und Frieden if eine der Mittel und Wege, der 
der einen Selte eine Karte der deutſch franzöſiſchen demie, Deputirter, Felix Faure, Deputirter, Edmund Aus ſichten und Wahrſcheinlichkeiten; wenn der de⸗ 
Grenzen auf, die angeblich einem Elementaratlas Turquet, Deputirter, Bulſſon, Direktor der Elemen- | Hamirende Unfinn in Frankreich fi der Gtwalt be⸗ 
nachgebildet iſt, welcher von H. Habenicht im Ver- | tar-Unterrihtsanftalten, O. Fribourg, Direktor des] mächtigen ſollte, wie er in Deroulede nur fein 
lag von Perthes in Gotha herausgegeben iſt. Die Perſonals der Poſten und Telegraphen, Fery d'Es⸗ Mundſtück, in anderen Männern ſein eigentliches 
Karte zeigt Elsaß-Lothringen in Blau, und einen clandt, Rath an der Riechnungslammer, Barbarour, Haupt hat, dann zieht ſich die große Angelegenheit 
Grenzſtrich „Flandern“, „Lothringen“, „Freigraf⸗ Rath am Pariſer Appellhof, Beſſand, Präſtpent der auf den Rahmen einer pſpchologiſchen Frage zurück. 
ſchaft Burgund“ in Roth; dazu die Auſſchriften: Pariſer Handelkammer, Sansboeuf, Präſtdent der] Die beſte Garantie für den Willen der franzöſiſchen 
„was ſie uns genommen haben“ — „was ſie ung Turnvereine, Vig nat, Präſident der Schützengeſell⸗ Regierung, ſich friedlich zu verhalten, liegt immer 
nehmen wollen“. Ein Zitat aus dem Handbuch ſchaften, Ricquier, Präſident der Geſellſchaften für noch in der Perſönlichkeit des Präſidenten Grevy, 
der Schulgeographie von Profeſſor Dr. A. Dantel patriotiſche Vorträge, Fretio, Mitglied der militäri⸗ deſſen größter Erfolg darin beſteht, daß man an 
und Kirchhoff, Halle 1882, iſt unten angebracht] ſchen Prüfun ge kommiſſion, Antonin Mercié, Jules] die Aufrichtigkeit ſeiner Worte glaubt, ein Vorzug, 
und lautet: „Deutſchland hat nur erſt den Hein- Maſſenet vom Inſüitut, Alphons d'Neuville, Eduard deſſen ſich nicht alle franzöſtſchen Staate männer 
ſten Theil der verlorenen Provinzen zurückgenommen.“ | Detaille, Generalſekretär Louis d'Hurcourt, Redalteur ruͤhmen können. 8 
Nachdem die Gefahr, in welcher Frankreich des „Drapeau“. Sekretäre: Ferdinand Meyer, — Vom egyptifchen Kriegeſchauplat wird ein 
ſchwebt, durch die Zitate aus zwei Schulbüchern Ducret, Redakteur des „Gpmnaſte“, Paul und allmäliges Aufrücken der Truppen in die Front ge⸗ 
und einen ſtarken Aufwand von Farbe dem Leſer Charles Leſer, Redakteure des „Alſaclen-Lorain“.] meldet. Sir Garnet Wolſeley gedenkt in den näch- 
aufs Handgreiflichſte klar gemacht if, iſt derſelbe Schatzmelſter: Auguſte Juge, Gehülfe Brunet. De⸗ ſten Tagen den Vormarſch mit feiner geſammten 
hinlänglich vorbereitet, um das Blatt umzudrehen legirter: Paul Deroulede. verfügbaren Truppenmacht gegen Tell el Kebir an⸗ 
und auf der anderen Seite dem Aufruf Gehör zu Die „N. 3.“ bemerkt dazu: Lieſt man die zuteten. Geſtern früh 3 Uhr wurde engliſcherſeits 
ſchenken, der an alle franzöſiſch fühlenden Franzoſen Namen, die ſich unter dieſem Aufruf zuſammenge- von Kaſſaſin aus eine Rekognoszirung vorgenom⸗ 
gerichtet wud. Ditſer Aufruf lautet: funden haben, jo ſieht man, daß die Liga der Pa- men. General Wilkinſon und Oberſt Buller rück⸗ 
Die Liga der Patrioten hat zum Zweck die trioten ein Unternehmen if, das die thäuige Unter [ten mit einem Detachement indiſcher Kavallerie und 
Verbreitung und Entwicklung der patriotifchen und ſtützung einer großen Anzahl hochgeſtellter und ein- | beritten gemachter Infanterie bis auf eine Meile 
militäriſchen Eiziehung, die durch das Buch, den flußreicher Perfonen genießt, Der Zweck der Geſell⸗ von Tell el Kebir dor und obſervirten die Stellun- 
Geſang, das Scheibenſchießen und das Turnen er⸗ ſchaft geht dahin, durch Auſbietung aller Mittel eine gen des Feindes. Bis zum Rückmarſch der engli⸗ 
folgt. Eine Subfteiption iſt eröffnet. Da es dar- kriegerische, vevancheluftige und deutſchfeindliche Stim-⸗[ſchen Truppen ließ ſich von den Arabern Nie mand 
auf ankommt, daß jeder Patriot ſeinen Namen in mung zu erzeugen. Die burleske Art, womit der, ſehen. 
der Liga einträgt und nach Maßgabe feiner Mittel Delegirte Deroulede auftritt und ſich in der Kneipe Der ſeit dem 28. Auguſt andauernde Still⸗ 
an dem Werk nationaler Erhebung und Sammlung und Theater herumſchlägt, darf uns über den Ernſt ſtand in den Operationen hat, wie vom Kriegs ⸗ 
mitwikt, werden Beiträge von 25 Centimes ab an⸗ der Sache nicht hinwegtäuschen. Une macht dieser ſchauplatz gemeldet, auf die Truppen eine keines ⸗ 
genommen. Es handelt fi darum, eine Bewegung „Port“ allerdings den Eindruck eines Halbverrück-] wege günfige Wirkung ausgeübt und zumal zur 
zu ſchaffen, welche dem Vorwurf der Gleichgültigkeitf ten; man darf jedoch nicht vergeſſen, daß bei allen] Förderung verſchledener Krankheiten beigetragen, dar⸗ 
ein formelles Dementi entgegenfept und den klaren franzöſiſchen Volks bewegungen Exaltlrte dieſer Art] unter die Ruhr beſonders verheerend auftritt. Wie 
Beweis des Patriotismus des Landes Liefert, Die eine hervortagende Rolle geſpielt haben. Die fran- | Londoner Blätter melden, ſoll die Ordre ergangen 
geſammelten Beiträge ſollen verwendet werden: 1) zöſiſche Regierung und die Deputlrtenkammer haben ſein, Rüſtzeug und Munition für die Artillerie und 
zum Ankauf, der Veröffentlichung und Verſendung] nicht aufgehört, ihre friedlichen Geſinnungen zu] Medizin wie Verbandzeug für die Armee und für 
von patriotiſchen Mittheilungen, Geſängen und Bil- verſſchern; die Kriegs partei, welche im Parlament 6000 Pferde, aus reichend für 12 Monate, nach 
denn; 2) zum Ankauf von Waffen für Scheiben⸗ geſchlagen worden iſt, verlegt jetzt ihr Schwerge- | Egypten zu ſchicken. 
ſtand und Exerziren, ſowie für Turngeräthſchaften; wicht in die Agltatlon und auf die Gaſſe. Wir Die widerſprechendſten Gerüchte über Arabb's 
3) zur Unterſtützung und Bildung von Turn-, balten es für erwieſen, daß die große Mehrzahl der Abſichten find wieder im Umlauf; nach den einen 
Schützen⸗ und Fechtklubs, Singvereinen, Hülfs- Franzoſen immer noch einem Kneg aufe Aeußerſte denkt der egyptiſche Natlonalheld an die Flucht, 
vereinen u. ſ. w.; 4) zur Gründung von öffent- abgeneigt if. Das aber war der Fall bei allen nach den anderen wird er den „heiligen Krieg“ 
lichen Vorleſungen und zur Organiſation patrioti- | Kriegen, welche Frankreich in den letzlen Jahrzehn-ernſtlich erklaren; über die ihm zur Verfügung ſte 
ſcher Feſte. ten geführt hat; der Krimkrieg war immer unpo- hende Truppenmacht schwanken die Angaben zwi⸗ 
Indem wir dieſen Aufruf an jeden guten] pulär, der italienifche Krieg war dies wenigſtensſchen AO und 100,000 Mann. Bei Tell el Ke⸗ 
Willen im Lande machen, bezweckt die Liga nicht] während feines Beginnes, in den mexikaniſchen] bir ſoll er gegenwärtig 60,000 Mann konzentrirt 
nur die nöthigen Geldmittel zu ſammeln; ſie will Krieg wurden die Franzoſen hineingezogen ohne daß haben. Ein Hauplkontingent bilden die Bebui- 
auch in gemeinſamer Hoffnung über den Parteien fe wußten wie, ähnlich wie jetzt in Tunis der Fall nen, und jo lange er dieſe für ſich zu gewinnen 
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und ich begann ſchon zu fürchten, daß mir ein ſol⸗ 
cher Windſtoß den Ballon während der Füllung 
loßreißen und entführen könne, was ja oft genug 
ſchon da war. Ich ordnete daher auch ſogleich an, 
daß anſtatt der 72 achtzehn Kilo ſchweren Sand⸗ 
ſäcke, welche ſonſt den Ballon im Netze feſthalten, 
diesmal die doppelte Zahl, nämlich hundertvlerund⸗ 
vierzig zur Verwendung kommen und außerdem acht 
Mann beſtändig um den Ballon veriheilt, bei den 
Leinen ſtehen ſollten. Das geſchah und die Füllung 
begann. 

N Es würde zu weit führen, wollte ich bier dieſe 


wahrt liegt. Als ich hinabkam, waren ſchon alle 

eu. wi: auf dem Platze. Alle meinten, das 
erde ni 

Abende legen. Hs machen, der Wind werde ſich 

Es war ein merkwürdiger, ganz tüdifcher Wind, 
der da aus Nordweſten her blies. Halbe Minuten 
lang verſpürte man faſt gar keinen Luftzug, dann 
lam aber mit einem Male ein ſturmartiger Wind⸗ 
ſoß, der ſich ſchon von Ferne duich den dicken 
Staub ankündigt, den er vor ſich hertrieb und der 
gewöhnlich 12—15, auch 25 Sekunden anzuhal- 
ten pflegte. Er begann ſtets heftig, ſtoßwelfe, ſtel⸗ 
gerte ſich bis zu einer koloſſalen Vehemenz, und 
ſchwächte ih dann langſam, aber ebenfalls ſtoß⸗ 
weiſe wieder ab. Von den heftigeren Stößen die⸗ 
ſes unheimlichen Sturmes bogen ſich die größten 
Bäume des Praters ſchwer ächzend tief zur Seite 
und wenn ich nicht die zuverſichtliche Hoffnung ge- 
habt hätte, derſelbe weide in der That Abende 
ſchwinden, oder doch wenigſtens bedeutend nachlaſ⸗ 
ſen, hätte ich gewiß gar nicht mit der Füllung des 
Ballons begonnen. So aber tröflete mich alle Welt 
mit dem bevorſtehenden ſchönen Abend — und ich 
begann die Vorarbelten. 

Schon bei den erſten Zubereitungen ſah ich, 
daß die Füllung des Ballons heute ganz außer 
ordentliche Vorſſchtemaßregeln erheiſchen werde. Kaum 
hatte ich mit Hilfe der Leute den Ballon ganz flach 
auf den Boden gebreitet, in welcher Lage er doch 
dem Winde faſt gar keinen Angriffspunkt bietet, als 
ihn ein vehementer Sturmſtoß blitzſchnell auf einer 
Seite hoch in die Luſt riß und über mich warf, 
da ich in der Mitte beim Ventil arbeitete, ſo daß 
ich im Nu völlig unter dem Ballon begraben war. 
Das waren keine guten Auſplzien für die Füllung 
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füllt, der Sturm blies aber noch immer in ſeiner 
urſprünglichen Heftigkeit. 

Was ſollte geſchehen ? y 

Sollte ich, auf dieſem Punkte angelangt, dem 
Publikum erklären, ich getraue mich wegen des Stur- 
mes nicht aufzufahren? Das wäre mir von den 
Leuten, von denen ja die Wenigſten wiſſen, was 
ein Sturm für einen Luftſchiffer bedeutet, für Feig⸗ 
heit, mindeſtens aber als Mangel an Selbſtver⸗ 
trauen ausgelegt worden. Eine ſolche Erklä⸗ 
rung hätte ich auch gar nicht über die Lippen ge- 
bracht. 

So traf ich denn, während der Sturm aus 
Nordweſten dicht zuſammengeballte ſchwarze Gewit⸗ 
terwolken heranwälfte, welche in Bälde den Him- 
mel ganz umiogen, und während ſchon ein feiner 
Regen niederzurleſeln begann, die letzten Vorberti⸗ 
tungen, als wäre der fchönſte Abend, nicht aber 
ein toller Stum und ſchweres Gewitter im An⸗ 
zuge. Als wir mit den Zubereltungen ſo weit wa⸗ 
ren, daß ich den Korb beſtieg und den Ballon an 
die zur Auffahrt geeignetſte Stelle bringen ließ, riß 
der Sturm derart daran umher, daß die arme „Vin⸗ 
dobong“, heftigſt an den Tauen zerrend, in mäch⸗ 
tigen Pendelbewegungen wie betrunken von einer 
Seite auf die andere taumelte und jeden Augenblick 
ſich trotz aller Anſtrengungen meiner Arbeiter los⸗ 
reißen zu wollen ſchien. 

Da es nun doch einmal fein mußte, beſchleu⸗ 
nigte ich unter dieſen Umſtänden die letzten Vorkeh⸗ 
zungen, und zwölf Minnten vor 6 Uhr gab ich 
Kommando „Los!“ 


Feuilleton. 


Zweitauſend Meter über der 


Erde — im Sturme. ) 
Von Victor Silberer. 

Es war am letzten Donnerſtag. 

Schon von allem Anbeginne hatte ich keine 
bejondere Luſt, an dieſem Tage aufzufahren. Noch 
am Abende vorher ſchwankte ich, ob ich nicht die 
Ankündigungen abbeſtellen und mir — nach der 
heißen Arbeit, welche die Fertigstellung dieſes Blat- 
tes am Mittwoch bis in die ſpäte Nacht zu toften 
pflegt, am Donnerſtag lieber einen Ruhetag gön⸗ 
nen ſolle, umſomehr, als ich auch Dienſtag aufge⸗ 
fahren war. Gleichwohl entſchloß ich mich für die 
Jahrt. 

Als ich am Donnerſtag um 7 Uhr früh ans 
Genfter trat, um nach dem Wetter zu ſehen, ſah es 
mehr als zweifelhaft aus. Dichte, graue Wollen 
bedecken den Himmel und ein milder Wind fegte 


ich anführe, daß es ale Mühe und die größte 
Aufmerksamkeit erforderte, ſowie daß es des vollen 
Gewichtes der in Summa 2600 Kilogr. ſchweren 
Sandjäde und der ernſteſten Anſtrengungen meines 
ganzen Perſonals bedurfte, um den Ballon, als er 
einmal über die Hälfte in der Höhe war, während 
der heftigen Sturmſtöße auf dem Flecke zu erhalten 
und vor dem Durchgehen zu bewahren, trotzdem 
der Füllungeplatz ingsum durch Baulichkeiten und 
große Bäume ziemlich geſchützt liegt. Wohl ein 
halbes Dutzend mal, ſtets wenn wir das Ungethüm 
wieder gerade noch knapp zu erhalten vermocht hat- 
ten, gab ich den Auftrag, das Gasrohr zuzudrehen, 
um vorerſt abzuwarten. Stets aber, wenn der Sturm 
wieder in den zwiſchen ſeinen Anfällen liegenden 
Intervallen nachließ, folgte regelmäßig wieder die 
Ordre zum Weiterfüllen. 

So wurde es ſchließlich 5 Uhr, um welche 
Zeit ſich ſchon ein ſehr zablreiches Publikum einge- 
funden hatte, das der Auffahrt belwohnen wollte. 
Der Ballon war um dieſe Zeit ſchon faſt ganz ge- 


zu einer Ballonfahrt. Nur das Barometer ſtand 
günſtig, nachdem es ſchon während der letzten Tage 
allmälig geſtiegen war. 

So fuhr ich denn um 9 Uhr Vormittags mit 
meinem Diener und allem Nöthigen nach dem Pra- 
ter zum Zirkus Carré, wo mein Ballon aufbe- 
— 


) Wir entnehmen dieſe intereſſante Schilderung 
der von Victor Silberer in Wien redigirten „Allg. 


Sportztg“ und bemerken, daß der Aufſtieg des Val (Fortſetzung folgt.) 
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weiß, jo lange wird er auch die Partie nicht ver⸗ 


loren geben. 


— Die „Times“ beſchäftigt ſich in ihrem heu⸗ 


tigen Leader mit der Politik Deutſchlands. 


Wie die „C. T. C.“ meldet, jagt das Cuy⸗ 
Blatt, Deutſchlands großer mäßigender Ein fluß in Eu⸗ 
ropa, ſeine große milltäriſche Stärke, das gebietende 
Anſehen feiner geſchickten weitſehenden Diplomatie 
babe unter gleichzeitiger Wahrung der deutſchen In⸗ 
tereſſen jedweden Verſuch, den europälfchen Frieden 
Es habe 
auch jedwedes Unternehmen vereitelt, welches feloft 
unabſichtlich Unheil angerichtet haben würde. Es 
ſel dee Fürſten Bismarcks beſtändiger Entmuthigung 
aller Ein miſchunge verſuche zu danken, daß England 
jetzt ſeine Aufgabe in Egypten löſen könne. Deutſch⸗ 
land ſei lediglich auf die Erhaltung des Friedens 
bedacht und habe alles aufgeboten, die Behandlung 
der egyptiſchen Angelegenheit zu einer lokaliſirten zu 


zu fiören, ſtete mit Erfolg unterdrückt. 


machen. 


Neues iſt danach in dem Artikel der „Times“ 
nicht enthalten, doch iſt es bemerkenswerth, daß 
die Imfptratoren des leitenden Blattes es wieder 
einmal für angezeigt halten, Deutſchlands F.ictens- 
liebe zu preiſen mit der ſtarlen Bitonung, daß es 
dadurch England ermöglicht worden fei, feine Auf- 

gabe in Egypten ungehindert erfüllen zu können. 
Dieſe Auelaſſungen erinnern ſtark an Sir Charles 
Dilke's vielbeſteittene Behauptungen, daß Englands 
Vorgehen in Egypten die ungetheille Zuſtimmung 


der deutſchen Regierung erhalten habe. 


— Bılnz Karl wird morgen (Sonnabend) 
Mittag 1 Uhr vom Bahnhof in Kaſſel aus in 
einem eigens dazu hergerſchteten Reiſewagen ſich 
ein Wa⸗ 
gen vierter Klaſſe, welcher die Nummer 1975 
trägt und mit einem neuen Lacküberzuge verſthen 
iſt Die Innenwände dis Wagens find ebenfalls 
neu lacklrt, an den Fenſtern befinden ſich Gardinen 
Der Raum iſt in 
ein größeres und ein Heineres Gemach getheilt, in 


nach Berlin begeben. Es iſt der letztere 


und an den Thüren Porticren. 


Graf von Schlieffen, Kommandeur der 1. Garde 


fer Graf Miramon, Adjulant des Krlegsminiſters, 
Einladungen erhalten haben. 5 


Provinziellet. 
Stettin, 9. September. 


Staatsanwaltſchaft über den Geburtsort verurtheil⸗ 


den. 
Schreiben in Strafſachen auch Ehefrauen und Witt- 


Namen ihrer Männer bezeichnet werden, 


nebenbei auch mit dem der Männer. 


bei den Pfarrämte.n einzuholen, 


General-Maſor Bronſart von Schellendorff, Oberſt 


Ulanen und Major Freiherr von der Horſt vom 
Kaiſer Franz Regiment werden ſich morgen in Be⸗ 
gleuung der Militär - Attachés von Villaume und 
von Gentzlow und des zur deutſchen Botſchaft lom⸗ 
mandirten Lieutenants des zweiten Garde⸗Dragoner⸗ 
Regiments Grafen von Hutten Cpapski, nach Orange 
begeben. Heute Abend findet in der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft zu Ehren der preußiſchen Miſſton ein Gala- 
viner ſtatt, wozu die Mitglieder der Botschaft, die 
Generäle Pitié und Gulllemot, erſterer Chef des 
Milſtärſtabes des Präſidenten der Republik, letzterer 
Generalſtabs-Chef des Kriegs miniſters, und Rittmel⸗ 


Nach höherer Ver⸗ 
ordnung ſollen künftig die Strafregiſter bei der 


ter Perſonen auf den Geburtenamen geführt wer⸗ 
Dementſprechend ſollen künftig bei allen 


wen nicht, wie bisher meiſt geſchah, blos mit dem 
jonden 
vorzugsweſſe mit ihrem Geburtsnamen und nur 
Die Bürger⸗ 
meifter, find angewieſen, ſtets mit größter Sorgſalt 
die Angaben über Gerurte ort und Giburtstag ener 
Perſon zu ermitteln und ſich dazu event. Aus kunſt 


— Eine von ihrem Gatten getrennt lebende 
Ehefrau, welche ver Aufforderung des Gatten, zu 
ihm zurückzukehren, keine Folge leiſtet, well der Gatte 
überhaupt keine zu ihrer Annahme geeignete Woß⸗ 
nung beſitzt, oder well in demſelben Haufe, in wel⸗ 
chem ſich die Wohnung ihres Mannes befindet, eine 
Konkubine diſſelben, wenn auch in einer anderen 
Wohnung, wohnt, macht ſich, nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, IV. Zivilſenats, vom 20. Apiil 


welch letzterem das Bett aufgeſtellt werden witd. 
Erleuchtet werden die Räume durch die gewöhnlichen 
Gaslampen; von der Bifeſtigung von Wandbleuch⸗ 
lern wurde abgeſehen, da die Gaslampen cn der 
Decke des Waggons ein ſanfteres Licht verbreiten. 
Das Meublement beſteht aus zwei Mahagoni⸗ 
Tiſchen ſowie mehreren Stühlen, zwei kleinen Spie- 
geln mit Golbꝛahmen und weichen Decken; auch 
dürfen zwei Aſchbecher nicht unerwähnt bleiben. 
Man ſieht, die Aue ſtattung ft eine ſehr einfache, 
auch kam es hierauf weniger an als vielmehr dar⸗ 
auf, daß die Federn des Wagens gute ſtien und 
Erſchütterungen fo viel wie möglich vermieden wür⸗ 
den. Dies iſt nun her der Fall; der Wagen ent- 
ſpricht nach den zahlreichen Proben allen Anforde⸗ 
rungen, welche man nach dieſer Richtung an ihn 
ſtelt. — In Berlin wird die Ankunft gegen halb 
neun Uhr Abends erwartet. Hier nimmt den Prin- 
zen ſofort jeine Equtpage auf und führt ihn nach 
dem Wilhelmſtraße 9 gelegenen Palaie. In An- 
betracht des leidenden Zuſtandes des Prinzen wird 
die Aufſahrt jedoch nicht von der Rampe aus er- 
folgen, vielmehr wird die Equipage im Gasten vor⸗ 
fahren und der Prinz von hier aus mittelſt Roll⸗ 


ihres Ehegatten ſchuldtg. 
— Bei dem Mangel einer geſetzlichen Grund⸗ 
lage findet es der Unterrichtsmintſter, wie er Dies 


Remuntratlonen für eine Handarbeitelehrerin auch 
in dem Falle zur Schulkaſſe eingezogen werden, 
wenn zeitweilig eine ſolche Lehrerin nicht angeſtellt 
und Handarbeits unterricht nicht ertheilt worden iſt. 
Dagegen wird ſolchen Gemeinden, welche ſich wei- 
gern, eine Handarbeltslehrerin anzunehmen, oder es 
zu verhindern wiſſen, daß ſich eine ſolche zur Ueber ⸗ 
nahme des Handarbeitsunterrichts bereit finden läßt, 
eine beſtimmte Friſt zu ſetzen ſein, bis zu welcher 
fie Vorſchläge zur Annahme einer Handarbeitelehre⸗ 
rin zu machen haben. Verſtreicht die Friſt frucht⸗ 
los, jo hat die vorgeſetzte Bezirksregierung auf dem 
ibr geeignet ſcheinenden Wege, etwa durch den Lo⸗ 
fal- oder Krtieſchulinſpektor oder ſonſt wie eine 
geeignete Perſönlichkeit zu ermitteln, die Remunera⸗ 
tion feſtzuſetzen und die Beiträge erforberlichenfalls 
zwangsweiſe beizutrelben. Verleidet die widerſtre⸗ 
bende Gemeinde der Lehrerin das Amt, ſodaß dieſe 


d. Is., demzufolge nicht der bös lichen Verlaſſung 


in einer Verfügung kund giebt, für unzuläſſig, daß 


ſtuhls in feine Privatgemächer übergeführt werden 


— Es iſt ſehr bemerkenswerth, daß ein Theil 
der klerikalen Preſſe höchſt unzufrieden mit dem „Zu⸗ 
geſtändniß“ des Fürſibiſchofs von Breslau in Sachen 
der gemiſchten Ehen iſt. So ſchreibt das „Mainzer 
ern 


Journal“, welchem man Beziehungen zu 
Moufang beimißt: 


Ueber die in der Delegation Berlin inzwiſchen 
erfolgte Konſtitution Ben edilts XIV. erlauben wir 
une, als von der zuſtändigen Behörde aus gegan⸗ 
gen, kein Urtheil und wünſchen nur, daß die na- 
turgemäße Folge derartiger Nachgaben, nämlich wach⸗ 
ſende, ungerechtfertigte Anſprüche auf der Gegenſeite, 
in dieſem Falle auenahmsweiſe nicht eintreten möch⸗ 
Wie „Germania“ hatte behauptet, die Kon⸗ 
fitution gelte in ganz Deutſchland, mit Aue nahme 


ten. 


von Brandenburg und Pommern. Das iſt unrich⸗ 
tig. Sie gilt in Deutſchland nur in Schleſien, 
Kulm, im Herzogthum Cleve, in Köln, Trier, 
Münſter, Paderborn und Limburg. In anderen 
Diözeſen, namenllich in Mainz, gilt fie nicht und 
erhält dort hoffentlich auch leine Gültigkeit. Auch 
die unter der Herrſchaſt der Konſtitution eingegan⸗ 
gene Miſchehe, die von dem proteſtantiſchen Pfarrer 
eingeſegnet worden, iſt ungültig. Die Konſtitutlon 
ſieht von dem Tridentinum ab und erkennt dieje⸗ 
nige Miſchehe als kiichiich gültig an, die ſtaatlich 
gültig abgeſchloſſen worden, heute alſo die Zinilehe, 
Es fällt ihr aber nicht ein, dem proteſtantiſchen 
Prediger eine gleiche Stellung wie dem latholiſchen 
Prieſter einzuräumen. Wenn indeſſen die „Ger- 
mana“ in ihrer wüklich parlamentariſch nicht näher 
zu bezeichnenden Haltung die Schleppenträgerei ge⸗ 
gen gewiſſe Leute ſo weit fortſetzt, daß ſie ſogar 


einem rheiniſchen Blatte gegenüber auch jetzt noch 
die Aufhebung der Zivilehe mit Hülfe der Katholi⸗ 


fen zu Gunſten des Muckerthums aufrecht erhält, 
ſo möge fie ſich über den ihr zu Gebote flehenden 
Einfluß nicht einer Selbſttäuſchung hingeben. Der 
iuchliche Liberalismus hat in der Miſchehenfrage, im 
Gegenſatz zum Muckerthum wenigſtens bie Hülfe des 
Staates anzurufen verweigert, und hiermit iſt der 
Beſtand der Zlvilehe in Deutſchland geſichert. Würde 
die „Germania“ eintretenden Falls eine andere Pa- 
role ausgeben, jo würde ſie die nämlichen Erfah⸗ 
rungen machen, wie bei einer abermaligen Auf- 
forderung an die Katholiken zur Wahl eines Kon⸗ 


ſervativen. 
Ausland. 


i ber. Die hier eingetroffe⸗ 
3 kommandirt zur Theilnahme 
14. und 15. Armeekorps, 


nen preußlſchen Offistere, 
an den Manövern des 


es aufgicht, jo iſt eine andere und, wenn nöthig, 
unter angemeſſener Erhöhung der Remuneration an- 
zunehmen und mit der Einziehung der erhöhten Bri⸗ 
träge fortzufahren. Von dieſem Verfahren erwartet 
der Miniſter ein Aufgeben des Widerſtandes der 
auſſäſſigen Gemeinden, weil fie, bei Fortſetzung des⸗ 
ſelben, nur erhöhte Laſten zu tragen haben werden. 

— Die hier vor Kurzem gegründete Société 
frangaise bittet uns um Veröffentlichung der fol- 
genden Zeilen: „Am Mittwoch Abend wurde im 
Reſtaurant Reiſer das Winter -Semeſter unter reger 
Betheiligung der Mitglieder eröffnet. Unter den 
zur Sprache gekommenen Gegenſtänden iſt beſonders 
der Beſchluß bezüglich Anſtellung eines phtlologiſch 
gebildeten Lehrers bemerkenswerth und iſt nur zu 
wünſchen, daß dieſem Vetein, welcher einem längſt 
gefühlten Bedürfniß Rechnung trägt, auch in wei⸗ 
teren Kteiſen ein reges Intereſſe geſchenkt wird. 
Gaͤſten iſt der Eintrilt gern geſtattet.“ 

— Von den Luftſchiffern des am Sonntag 
von Cap chéri aufſteigenden Ballons „Altxandrien“ 
wird uns mitgetheilt, daß ſich an der Fahrt vor⸗ 
aus ſichtlich 6 — 8 Perſonen bitheiligen werden. Die 
weitere Erzählung, daß der Ballon bei der Belage⸗ 


rung von Alexandrien zu militäriſchen Zwecken ver⸗ 


wandt ſei und daß derſelbe bei einer ſpäteren Auf⸗ 


fahrt von Berlin die Höhe von 24000 Fuß er⸗ 


relcht habe, iſt wohl mit einiger Vorſicht aufzunsh- 
men. Sicher wird die Auffahrt am Sonntag ein 


großes ſch auluſtiges Publikum haben. 


— Wie aus Pölitz geſchrieben wird, iſt in 


dieſem Jahre die Hopfenernte eine ſehr geringe. Da 
der Marktpreis ſchon jetzt auf 180 Mk. geſtiegen 
iſt, dürfte für Hopfen noch ein hoher Preis erzielt 


werden. 


— (Perſonal- Chronik.) Im Kreiſe Randow 


find a. für den Standes amtsbezirk Finkenwalde ber. 
Octsvorſteher Schröder daſelbſt zum Standes beam⸗ 
ten und der Fabrik-Inſpektor Worpitzly ebendaſelbſt 
zum 1. Stellvertreter, b. für den Standesamt bezirk 
Neuenkirchen der Lehrer Schönebeck daſelbſt zum 1. Stell- 
vertreter des Standesbeamten, c. für den Standes ⸗ 


amtsbezirk Grünz der Lehrer Sydow in Radewitz 
zum Stellvertreter des Standesbeamten ernannt wor⸗ 
den. — Im Kreiſe Pyritz if für den Standes amto⸗ 
bezirk Prillwitz der Lehrer Koeppen zu Klücken zum 
Stellvertreter des Standesbeamten ernannt. — Die 
Pfarrſtelle in Greifenhagen, königlichen Patronats, 
kommt in Folge der Emeritirung des bisherigen In⸗ 
habers zum 1. Januar k. J. zur Erledigung. Das 
Einkommen der Stelle, über welche dem Magiſtrat 
daſelbſt das Nominationsrecht zuſteht, beträgt erkl. 
Wohnungsnutzung 6645 Mk., von welchem wäh⸗ 


rend eines achtjährigen Zeitraums dle Pfründenab 


tober d. J. zur Etledigung. 


Weckow find feſt angeſtellt worden. — Die provi- 


angeſtellt. — In Naugarp iſt der proviſoriſche Leh⸗ 


und Lehrer Zubcke und in Gerds hagen der prodifo- 
riſche Lebrer Lüdtſe FR angeſt. Ut. — In Guüßelſitz, 
Synode Treptow a. R. iſt der Schullehrer Zahnow 
proviſoriſch angeſtelll. — Der Poſtaſſiſtent Bergen 
in Stettin iſt zum Büreauajfiftenten bei der kalſer⸗ 
lichen Ober Poſtdmektion hierſelbſt ernannt worden. 


erhöht. 

— Der Kaufmann Albert Haaſe hier, wel- 
cher geſtern 80 Jahre alt geworden, hat aus An⸗ 
laß ſeines Geburtstages dem Handlungs⸗Armen⸗ 
Inſtitut 3000 Mk, zum Geſchenk gemacht. 


Runft und Literatur. 


Theater für heute Elyſiumtbeater: 
Benefiz Vorſtellung. Konzert der Klavier- Virtuoſin 
Fil. Doy Peterſen und der Opernſängerin 
Frl. Lichtenegg. Dazu: „Im Neglig é.“ 
Luſtſp. in 1 Akt und „Der Bücherwurm.“ 
Luſtſp. in 1 Alt. N 


Richard Wagner veröffentlicht an der Spike 
des „Bayreuther Tageblatts“ folgenden Dank: 
„Denjenigen meiner freundlichen Mitbürger, ſowie 
den jungen Männern und artigen Töchtern, welche 
durch ebenſo willige als würdevolle geſchickte Mit⸗ 
wirkung zu dem Gelingen einer edlen Ausführung 
der ſzeniſchen Aktionen in den Vorſtellungen des 
„Parſifal“ jo höchſt erfreulich beitrugen, ſage ich, 
wie dies perſönlich immer gern geſchah, hiermit auch 
vor aller Oeffentlichkeit meinen herzlichen Dank. 
Wir ſind durch ſolche geglückte Mitwirkung auf die 
Pfade einer ſchönen Anthellnehmung der Bayreuther 
Bürgerſchaft auch an dem der Welt vorzuführenden 
Kunſtwerke ſelbſt gerathen, deren förderliche Beden⸗ 
tung in Erwägung ziehen zu dürfen, mir als ein 
nicht werthloſer Erfolg der erlebten Feſtſpiele er⸗ 
ſcheint. 3. September 1882. Richard Wagner.“ 


Vermiſchtes. 


— Die Anweſenheit des Kaiſers in Breslau 
veranlaßt einen Freund des „B. T.“, demſelden 
die Kopie eines Briefes zur Verfügung zu ſtellen, 
welchen unſer Kalſer, damals noch Prinz⸗Regent, 
im Jahre 1858 an einen Bürger von Breslau 
richtete. In der ſchleſiſchen Hauptſtadt lebte zu je⸗ 
ner Zeit ein Herr Bär, Inhaber eines Herrengar⸗ 
derobe-Geſchäfts. Derſelbe beſaß einen eigemhänti- 
gen Brief Friedrichs des Großen. Prinz Friedrich 
Wilhelm, der jetz ge Kronprinz, hatte in der Zeit, 
da er das 11. Infanterie-Regiment in Breslau 
kommandtrte, von dieſem Briefe erfahren und, bel 
dem großen Intereſſe, welches er ſteta für die Ge⸗ 
ſchichte der Hohenzollern hegte, feinem erlauchten 
Vater, dem Prinz⸗Regenten, enſſprechende Müthei⸗ 
lung gemacht Das erfuhr wiederum Herr B 
und ſofort ſendete er den Brief Friedrichs des Gro⸗ 
ßen an den Prinz-Reginten, wogegen er ſich nur 
ein eigenhändiges Schreiben deſſelben erbat. Er er⸗ 
hielt darauf folgenden Brief: 

Potsdam, den 5. Januar 1858. 

Es if mir geſagt worden, lieber Herr Bär, 
daß Sie für den mir geſendeten eigenhändigen Brief 
des großen Königs meine Handſchrift zu beſitzen 
wünſchen. Dieſem Begehren wellfahre ich gern, da 
der Brief einen ganz eigenthümlichen Werth dadurch 
hat, daß derſelbe einen lebhaften Blick in die be⸗ 
wegte Jugend des großen Königs thun läßt. Der 
Erſatz, den Sie für jo Werthvolles wünſchen, ft 
mir zu werthlos, darum will ich Ihnen wenigſtens 
recht ſchön ſchreiben. Iſt es nun zwar mir, wie 
jedem Fürſten unmöglich, beſſer zu regleren, als 
Friedrich II., fo bin ich doch fo eltel, Ste darauf 
aufmerkſam zu machen, daß ich ein klein wenig 
beſſer ſchreibe als er. Ihre Gabe und Ihr Wunſch 
haben aber noch einen anderen eniſchiedenen Werth 
für mich; ich welß, daß ſie aus einer echten Ge⸗ 
ſinnung fließen, die unter uns, Gott Lob, nie ſel⸗ 
ten war und wird, und der wir unſere ehrenvolle 
Stellung in der Welt verdanken, die aber jetzt zu⸗ 


gabe an den Penſlons fonds der evangeliſchen Lan- 
deslirche zu entrichten if. — Die Pfarrſtelle zu 
Hansfelde, Synode Stargard i. Pomm, kommt durch 
die Verſezung des bisherigen Inhabers zum 1. Ol⸗ 
Das Einkommen der 
Stelle beträgt exkl. Wohnungsnutzung 3625 Mk., 
wovon zur Zeit das Emeritendrittel abzugeben iſt. 
Patron iſt der Magiſtrat in Stargard . Pomm. 
— Der Paſtor Sachſe zu Hindenburg if zum 
Paſtor in Alt - Sarnow, Synode Wollin, ernannt 
und in dies Amt eingeführt worden — Die nach · 
benannten Kandidaten des Predigtamts: Karl Gott- 
lieb Ferdinand Block, Heinrich Auguſt Ferdinand 
Buth, Hugo Adalbert Lubenow, Paul Moritz Da⸗ 
niel Theodor Peters, find nach der im Auguſt d. J. 
beſtandenen Prüfung pro ministerio für wahlfähig 
zum evangeliſchen Predigtamt erklärtf worden. — 
An dem Gymnaſium in Stralſund iſt die Beförde⸗ 
rung des ordentlichen Lehrers Dr. Wilhelm Hahn 
zum Oberlehrer und die Anſtellung des Schulamts⸗ 
kandidaten Paul Sander als ordentlichen Lehrers 
genehmigt. — Die proviſoriſchen Lehrer Breetzke und 
Speer zu Stettin, Glotden zu Uſedom, Joecks zu 
Kammin, Manthey zu Treptow a. R., Kollath zu 
Gardin, Vahl zu Lebbin, Borchardt zu Zünz und 
der proviſoriſche Küſter und Lehrer Sparr zu Groß ⸗ 


ſorſchen Lehrer Leſtmann, Janke und Pagel zu 
Stettin, Perl zu Kolzow, Nectzel zu Tiutzlatz und 
der proviſorſſche Lehrer Strege zu Oftiwine find feſt 


rer van Oel, in Riſehl, Synode Gollnow, der 
Küſter und Schullehrer Pagenkopf, in Blumberg, 
Synode Gartz a. O., der Küſter und Schullehrer 
Treu, in Geſow der provlſoriſch angeſtellte Küſtur 


— Die Reichsbank hat den Diekont für 
Wechſel auf 5, den Lombardzine fuß auf 6 Prozent 


arten und wird am 17. d. mit der Kaiſerin und 


Waſſerquantum erhalten. 


weilen den Muth verliert, dem wirren Treiben un 
beſtändiger Förderungsſucht entgegen zu treten. 
Stärken Sie daher in Ihrem Kreiſe den echten 
treuen Bürgerſinn, an dem Ihre Vaterſladt Bres⸗ 
lau, lieber Herr Bär, fo relch ff. Zu guter Letzt 
noch die Hauptſacht: Ich danke Ihnen herzlich für 
die Freude, welche Sie mir durch Ueberreichung des 
intereffanten Briefes bereitet haben. Wenn ich wie · 
der nach Breslau komme, jo hofft ich, Sie zu ſehen. 
Leben Sie wohl. 
gez. Wilhelm, 
Prinz Regent von Preußen. 

— (Ein franzöſiſches Urthell über Berlin.) 
Ein franzöſiſcher Berichterſtatter, Herr Montferrier, 
Korreſpondent des „Journal des Debats“, welcher 
ſich gegenwärtig in Berlin aufhält, ſchrelbt in der 
Dienſtag Nummer diefes Blattes über dle deutſche 
Reichshauptſtadt: „Bevor ich nach Berlin kam, 
batte ich eine ſchlechte Meinung von dieſer Haupt- 
ſtadt. Ich bildete mir ein, daß ein Aufenthalt in 
derſelben das Schrecllichſte ſel, was man ſich den⸗ 
ken lönne. Der Eindruck, den ich jetzt erhalten, iſt 
gan anderer Art, vielleicht in Folge der Vorur- 
theile, von denen ich befangen war. Zwar glaube 
ich nicht, daß Leute, die ſich zu amüſtren lieben, 
bier ihren Aufenthalt nehmen werden, aber Berlin 
iſt eine kemfortable, ſtattliche Stadt und bat durch ⸗ 
aus nichts Widerwärtiges an ſich. Es iſt ſo recht 
der Hauptort deſſen, was man den modernen Staat 
nennt; eine große, wohlgebaute Stadt, mit gera⸗ 
den, breiten Straßen, die gut gehalten und trefflich 
verwaltet werden. Alles rechtfertigt hier den Aus⸗ 
ſpruch Alexander Dumas', daß in Preußen Alles 
geregelt ſei. Die berühmte Straße „Unter den 
Linden“ erinnert an den Boultvard des Italiens, 
nur hat ſie etwas weniger Leben und weniger Ge⸗ 
räuſch. Die Linden ſind ein wenig verlümmert. 
Unzwufelhaft läßt man ſie nur aus Achtung vor 
der Tradition ſtehen, die hier fehr viel güt, vinn 
es würte ein Leichtes ſtin, ſie durch beſſer fortkom⸗ 
8 zu erſetzen, wovon man ſich ſehr 
bald überzeugen kann. Die Linden endigen bei dem 
Tiergarten, wie es hier heißt, der vollkommen un⸗ 
ſerem Bots de Boulogne entſpricht. Nur hat der 
Thiergarten den Vorzug, im Zentrum der Stadt zu 
liegen, wie in Paris die Champs Elyiees. Die 
Straßen der neuen Stadt laufen von den Linden 
aus und ſind mehr als 1 Kilometer lang. Ste 
ſind ſo breit wie der Boulevard Haußmann, aber 
die Häuſer derſelben haben einen mehr bürgerlichen 
Charakter. Der einzige Fehler von Berlin if, daß 
es fat ganz eine moderne Stadt if. Man ſieht 
ihm an, daß es in cinem Jahrhundert und einer 
Gegend gebaut iſt, die nichts von Kunſt beſeſſen. 
Auch die Denkmale ſind zumeiſt modernen Urſprungs, 
fe mißfallen nicht, aber re können nie dem Par- 
thenon, der Loge d'Orcagna oder jenem alten Pa- 
laſte, den Philibert de l'Orme erbaute und in dem 
heute nur noch Trümmer vorhanden find, zur Seite: 
treten. Man hat dem Rathhaus rin altes Aus⸗ 
jeten geben wollen und aus rothen Backſtelnen tine 
mittelalterliche Veſte erbaut, die man vielleicht be⸗ 
wundern könnte, wenn man nicht zu deutlich ſähe, 
daß fie ganz neu If, Das materielle Leben läßt 5 
für Jemand der begreifen kann, daß man auch pr 
anderswo als im Cafe Anglals gut ſpalſen kann, 1 
nichts zu wünſchen übrig. Ich habe emerkt, daß 
die meiden Reſtauranto und Bierlokale für das 
Volk ſich im Erdgeſchoß befinden. Auch in den 
Kellereien des Rathhauſes befindet ſich ſolch ein un⸗ 
gehtures Lokal. 
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jeſtät der Kaſſerin deute Vormittag das Klofier der 
bartaberzigen Brüder und wurde daſelbſt von dem 
Fürſſbiſchof Herzog im großen Ornat, dem Prior 
mit dem Konvent, der Herzogin von Ratibor und 
dem Miniſter Dr. Irtedenthal empfangen. Der 
Jürſtbiſchof beabſichtigt noch tin Hochamt abzu⸗ 


ten. | 
5 Breslau, 8. Seplember. Der Direktor des de 
jüdiſch-theologiſchen Seminars, Dr. Joel, iſt in der 
vergangenen Nacht plötzlich geſtorben. 

Dresden, 8. September. Der König, die 
Königin, Prin; Georg, Piinzeſſin Mathilde und 
Prinz Friedrich Augaft And heute Vormittag zum 
Beſuch der landwäethſchaftlichen Landes ausſtellung 
nach Zwlckau abgereiſt. 

Wien, 8. September. Der Kaiſer hat dit 
Reife nach den ſüdlichen Provinzen heute angelt 


dem kronprinzlichen Paare in Trieſt zum Beſucht der 
Ausftelung eintreffen. In allen Provinzen, welche 
dir Kalſer berühren wird, werden großartige Vor⸗ 
bereitungen zu einem feſtlichen Empfange getroffen. 
Bukareſt, 8. September. Nachdem in Ber | 
folg richterlicher Eatſcheidung die Verlegung des 
Sites der rumänlſchen Eſſenhahn - Altlengeſeüſchaß 
von Berlin nach Bufareſt in das Berliner Han 
delsregiſter eingetragen iſt, wird unverzüglich mit den 
Maßnahmen der formellen Auflöſung der Geſellſchaft 
vorgegangen werden. 2 
Madrid, 7. September. Nach weiteren Nach⸗ 
rihten aus Manila ſtarben dort am 6. d. 176 
Perſonen an der Cholera, in den benachbarten DI 
ſchaften 368 Perſonen. 1 
Dublin, 8. September. Von den entleſſh 
nen Poltzei⸗Beamten find 208 wieder angeſtt 
worden. 10 
Port Said, 8. September. In Folge ir 
zwiſchen den engliſchen Behörden und der Sine N 
ſerkompagnie getroffenen Uebertinkommens wird 5 
Said 500 Tonnen Waſſer und Ismallla 1 
die täglichen Bedürfniſſe der Einwohner erforbe! 


